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Von Peter Glauche
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

In ein paar Tagen ist es wieder so
weit: Von Donnerstag bis Sonntag
schaut die Golfwelt nach Schott-
land, wo in diesem Jahr die 138. Bri-
tish Open stattfinden. Austragungs-
ort des Turniers, das auf der Insel
nur „The Open“ genannt wird, ist
der Alisa Course in Turnberry.
Dort waren die British Open zu-
letzt 1994 zu Gast.

Wenn Titelverteidiger Padraig
Harrington dann zum ersten Ab-
schlag schreitet und versucht, zum
dritten Mal in Folge den Claret Jug,
die British-Open-Trophäe, zu ge-
winnen, halten Tausende von Golf-
fans vor Ort und Millionen vor den
Bildschirmen den Atem an. So wie
auch Bruce McAlister im verträum-
ten Dorf Brietlingen in der Nord-
heide. Der Mann hat eine ganz be-
sondere Beziehung zu Turnberry
und dem berühmten Alisa Course,
denn er war dort mehr als sieben
Jahre als Golfprofessional tätig.
1995 wechselte der 41 Jahre alte
Schotte nach Schloss Lüdersburg,
wo er seitdem als Headpro, also als
Chef-Golflehrer, fungiert.

„Turnberry ist der schönste aller
British-Open-Plätze, es ist wie
Golf im Himmel“, schwärmt McA-
lister von diesem typischen „Links
Course“, also einem direkt am
Meer gelegenen, baumlosen Platz.
Turnberry an der rauen Westküste
Schottlands zeichnet sich durch 
gewaltige Dünen und offene, wind-
anfällige Fairways aus. Genau 
dort wurde McAlister seinerzeit
von Bob Torrance, dem heutigen
Coach von Padraig Harrington,
zum Pro ausgebildet.

„Der Platz ist fair und herausfor-
dernd zugleich“, sagt Bruce McAlis-
ter. Fair, weil er jeden guten Schlag
belohnt, denn hier gibt es relativ tie-
fe Roughs rund um die Grüns, die
zum Teil auch noch erhöht liegen.
Ganz im Gegensatz übrigens zu den
anderen British-Open-Plätzen mit
ihren harten Fairways, auf denen –
nach einem guten Schlag – die Bälle
gewaltig aufprallen und in der
Landschaft verschwinden. „In
Turnberry siehst du vom Abschlag
aus das Layout der Spielbahn, es
gibt also keine blinden Anspiele“,
sagt McAlister. „Deshalb ist es ein
Platz, der auch ganz normalen Golf-
spielern gerecht wird.“

Eine besondere Herausforde-
rung für jeden Golfer bestehe darin,
dass fast ständig ein starker Wind
weht. „Auf neun der ersten elf Bah-
nen haben die Spieler Rückenwind,
ab Bahn zwölf aber starken Gegen-
wind. Da sind dann ein sauberer
Ballkontakt und gute Nerven wich-
tig, da muss man seinen Score zu-
sammenhalten.“

McAlisters Augen strahlen, wäh-
rend er die Tücken des Platzes be-
schreibt, und es hat den Anschein,
als kenne er dort jeden Grashalm.
Wer dort gewinnen will, braucht
ein gutes, langes Spiel. Die Ab-
schläge müssen sitzen, und auch die
Annäherungen sollten möglichst
perfekt sein. Speziell die letzten
vier Spielbahnen hätten es in sich,
sagt der Golf-Experte, da könne
noch alles passieren. 

Natürlich kennt er noch deren
Namen. Bahn 15 heißt „Ca’Canny“,
„Wee Burn“ nennt sich Bahn 16,
dann kommt Bahn 17, genannt
„Lang Whang“, ein Par fünf von 509

Meter Länge, das „Long-Hitter“
begünstigt. Zum Schluss wartet die
18. Spielbahn namens „Duel In The
Sun“ auf die Profis, ein Par vier mit
423 Metern. Hier lauern auf der lin-
ken Seite gleich drei Bunker.

Bruce McAlister macht den Ein-
druck, als schreite er in Gedanken
den ihm so vertrauten Champion-
ship Course noch einmal ab. In
Turnberry gewinne eigentlich im-
mer der momentan beste Spieler,
sagt er. Das war so 1977, als Tom
Watson siegte, oder 1986, als Greg
Norman sich den Titel holte, oder
zuletzt 1994, als es Nick Price ge-
lang. „Diese Jungs waren in jenen
Jahren die Weltbesten.“ 

Und wie wird es diesmal? McA-
lister überlegt kurz. Eigentlich
müsste man ja auf Tiger Woods tip-
pen, aber das wäre doch langweilig,
sagt er und setzt deshalb auf den
Schweden Henrik Stenson: „Der
hat alles, was man in Turnberry
zum Sieg benötigt.“

Der Mann lebt Golf durch und
durch, und es wird deutlich, dass
ihn dieser Sport von Kindheit an
begleitet. Bruce McAlister wuchs in
dem kleinen Dorf Lochgilphead,
zweieinhalb Autostunden entfernt
von Turnberry, auf und spielte als
kleiner Junge zuerst Fußball und
Schinty, eine Art Hockey ohne Re-
geln, bei dem es fast schon brutal
zur Sache geht. 

„Als ich dann einmal die British
Open im Fernsehen sah, fing es bei
mir mit dem Golf an“, erinnert sich
McAlister, lächelt und erzählt, wie
er sich von Onkel Jimmy ein Eisen
fünf lieh, um mit seinen Freunden
auf einem Fußballplatz zu golfen:
„Wir spielten einfach den Ball von

der einen Torauslinie zur anderen.
Wer dafür die wenigsten Schläge
brauchte, hatte gewonnen.“ 

So kann man auch eine Karriere
starten. Mit zwölf Jahren gewann
McAlister die Jugendmeisterschaft
in seinem Club und wurde fortan
gefördert. Mit 16 hatte er bereits
Handicap 0, weshalb ihn schließ-
lich der große Bob Torrance unter
seine Fittiche nahm. „Als ich merk-
te, dass es nicht zum Profispieler
reichte, ließ ich mich von ihm zum
Pro ausbilden“, sagt McAlister und
betont, dass es eine Ehre für ihn sei,
dass er dort arbeiten durfte.

Heute reicht Bruce McAlister die
Philosophie seines einstigen Lehr-
meisters an seine deutschen Schüler
auf Schloss Lüdersburg weiter. Er
spricht von den fundamentalen
Dingen, die er vermittelt, von sei-
nem Lehrsystem, das es dem Anfän-
ger möglich macht, die Fehler auf
dem Platz selbstständig zu korrigie-
ren können: „Ich möchte für sie ein
guter Wegbereiter sein“, sagt der
Schotte aus der Nordheide, der ei-
gentlich nur vier Jahre bleiben woll-
te und nun zusammen mit Ehefrau
Susanne, Tochter Estelle, 5, und
Sohn Robbie, 2, hier sesshaft wurde.

Ab Donnerstag aber spielt die
Familie für vier Tage nur die zweite
Geige – zumindest an den Abenden.
Dann reist Bruce McAlister in Ge-
danken in die schottische Heimat,
schiebt die DVD in den Rekorder
und sieht sich die Aufzeichnung
vom Tag bei den British Open in
Turnberry an. Gemütlich mit einem
Whiskey im Glas? McAlister lächelt
und winkt ab: „Nein, mit einem
Weizenbier.“ Eine kleine Reminis-
zenz an seine neue Heimat.

Vom Winde verweht

Der Schotte Bruce McAlister auf einem Grün der Golfanlage von Schloss Lüdersberg 

Am Donnerstag beginnen die British Open, das wichtigste Golfturnier Europas, im
schottischen Turnberry. Der Lüdersburger Golflehrer Bruce McAlister weiß um die
Tücken des anspruchsvollen Kurses am Meer: Eine anhaltend steife Brise
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